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Sexualität Erwachsene, die sich zu Minderjährigen hingezogen fühlen, können 

ihre Neigung nicht überwinden. Aber lernen, ihr zu widerstehen

AUS BERLIN ANNA KÜCKING

In seinem Drehstuhl rutscht 
Mike* nach links, dann nach 
rechts. Er drückt sich gegen die 
Lehne, als suche er Halt. Die 
Finger der linken Hand strei-
chen über die der rechten. Mike 
will heute seine Geschichte er-
zählen, zum ersten Mal einem 
fremden Menschen außerhalb 
der Therapiesitzungen. Das ist 
nicht leicht. Mike ist Ende 30, 
verheiratet mit einem Mann. 
Und Mike ist hebephil. Das 
heißt: Auf ihn wirken Jugendli-
che anziehend, deren Körper be-
ginnen, Geschlechtsmerkmale 
auszuprägen.

Man trifft Mike im Büro von 
Jens Wagner in Berlin. In ei-
nem gelben Hinterhaus, vorbei 
an der halbherzig eingerich-
teten Raucherecke, die Treppe 
hinauf im ersten Stock. Zwei 
Schreibtische, wenig Möbel, kör-
niger blauer Teppichboden. Teil 
des Instituts für Sexualwissen-
schaft der Charité Berlin. Hier 
arbeitet der Berliner Standort 
des Präventionsnetzwerks „kein 
täter werden“, das sich an Män-
ner und Frauen mit pädophiler 
Neigung ohne strafrechtliche 
Vorverurteilung richtet. Es ist 
einer der wenigen Schutzräume 
für sie. In der Luft der Duft von 
Kaffee. Jens Wagner ist Sprecher 
von „kein Täter werden“. Am Te-
lefon hatte er mit freundlicher, 
ruhiger Stimme gesagt: „Viele 
haben ja das Gefühl zu wissen, 
wie Pädophile aussehen wür-
den, als gäbe es da irgendwel-
che äußeren Erkennungsmerk-
male. Dabei sind das ganz nor-
male Menschen, die hier zu uns 
kommen.“ So wie Mike.

„Kein täter werden“ wurde 
2005 gegründet, heute gibt es 
in elf Städten Beratungsstellen. 
Nach der Eröffnung berichte-
ten viele Medien anprangernd 
über Pädophilie und Hebephi-
lie; losgelöst davon, wie die Be-
troffenen tatsächlich mit ihrer 
Neigung leben. Das ist doch un-
differenziert, dachten die Ärzt_

Im Herzen ein Abgrund
Mike liebt David. Aber Mike liebt auch die Körper heranwachsender Jungs. Sein Leben ist ein Kampf gegen sich selbst

Sie unternehmen 
Ausflüge, fahren 
Fahrrad. Werden 
Freunde. Max wird 
Mikes erste Liebe.

innen an der Berliner Charité. 
Sie wussten: Pädophilie und 
Hebephilie führt nicht gleich 
zu Missbrauch. Tatsächlich sind 
zwei Drittel der Missbrauchstä-
ter_innen Ersatzhandlungstä-
ter_innen. Das heißt: Sie füh-
len sich zu Erwachsenen hinge-
zogen, begehen aber dennoch 
sexuellen Kindesmissbrauch, 
etwa weil sie eine Persönlich-
keitsstörung haben.

In dem Berliner Hinterhof-
büro sagt Mike nun: „Ich hatte 
immer das Gefühl, falsch zu 
sein.“ Während er spricht, faltet 
er ein Blatt Papier, immer wie-
der. „Meine erste sexuelle Erfah-
rung war mit 14 Jahren, mit ei-
nem Jungen in meinem Alter. 
Das war wunderschön.“ Beide 
probierten sich aus, wie es Ju-
gendliche in diesem Alter tun. 
Nämlich ohne genau zu wissen, 

zugestehen. „Ich erinnere mich 
an einen Moment, da saß mein 
Vater auf dem Balkon und un-
ten auf der Straße gingen zwei 
Männer Händchen haltend vor-
bei. Er sagte: Da sind die schwu-
len Säue“, erzählt Mike. Es macht 
ihm Angst. Davor, dass der Va-
ter das Leben des Sohns ableh-
nen würde. Mike entwickelt 
Angst vor Erwachsenen. Er hat 
das Gefühl, er ticke nicht rich-
tig. Hat Selbstzweifel, ist schüch-
tern. Will doch nur eins: normal 
sein. Mit seiner Homosexualität 
bleibt er allein. Mike hat wenig 
Freunde.

Du brauchst eine Freundin
„Ich weiß noch, wie ich im Bett 
lag und gedacht hab: Du musst 
jetzt leben wie die anderen. Du 
brauchst ‚ne Freundin“, erzählt 
Mike. Er findet tatsächlich eine 
Freundin. Verliebt sich sogar ein 
bisschen; nicht so, wie hetero-
sexuelle Jungs sich in Mädchen 
verlieben. Es fehlt die Lust. Aber 
Mike lernt die Nähe zu einem 
Menschen schätzen, eine Be-
ziehung zu führen. Dann lernt 
Mike Max* kennen.

Mike ist damals 23 Jahre alt, 
Max 15. Sie unternehmen Aus-
flüge, fahren Fahrrad, gehen 
baden, feiern. Werden Freunde. 
Max wird Mikes erste Liebe. 
Er erzählt gern davon, es geht 
leicht, und doch steckt darin 
ein Schmerz: „Ich hab‘ sozusa-
gen zwei Leben gelebt. Meine 
Freundin wusste nichts davon. 
Ich hab Max dann einen Brief 
geschrieben und erzählt, was 
ich fühle. Er gab ihn mir zurück 
und sagte die Freundschaft sei 
ihm total wichtig. Gefühle wie 
ich habe er aber nicht.“

Eine Woche später küsst 
Max Mike auf einer Party. Ver-
wirrung. Wenig später fahren 
sie zelten. Mike und Max fas-
sen sich an, aber Mike merkt, 
dass Max das zwar schön fin-
det, aber nicht wirklich darauf 
steht. Mike bricht den Kontakt 
ab. Zu schmerzhaft wäre es, wei-
ter mit Max befreundet zu sein. 

„Dann hat meine Freundin den 
Brief gefunden, den ich Max 
geschrieben hatte.“ Sie trennen 
sich. „Es tut mir heute noch leid, 
wie sehr ich ihr wehgetan habe“, 
sagt Mike.

Die nächsten Jahre sind 
schwierig. Mike plagen Schuld-
gefühle. Auch Selbsthass. In die-
ser Zeit schaut er sich im Inter-
net häufig kinderpornographi-
sche Seiten an. Für ihn ist es 
eine Flucht in die Erinnerung an 
seine erste sexuelle Erfahrung 
als 14-Jähiger. An die Zeit, als er 
sich begehrt, schön und richtig 
fühlte. Mikes sexuelle Neigung 
nimmt viel Platz in seinem Kopf 
ein. Er zieht sich zurück, wie so 
viele, die pädophile oder hebe-
phile Neigungen verspüren.

Vereinsamung und Isolation 
wiederum erhöhen das Risiko, 
dass Menschen Straftaten bege-
hen, sagt Jens Wagner vom Prä-
ventionsnetzwerk. Mike erzählt: 
„Man reduziert sich auf die Nei-
gung. Man fühlt sich krank und 
kann nichts dagegen tun. Man 
kann Nettigkeiten nicht anneh-
men, weil man sich als Monster 
empfindet. Dann schaut man 
sich die Videos an und blo-
ckiert das Negative, das von au-
ßen kommt.“

Zwei Wochen, nachdem Mike 
im Büro Jens Wagners das erste 
Mal von sich erzählt, sitzt sein 
Ehemann David* in der Park-
anlage der Charité auf einer 
weißen Holzbank. Am Morgen 
hatte es in der Hauptstadt ge-
regnet, nun ackern sich Son-
nenfetzen zwischen den Wol-
ken hervor. David und Mike 
sind seit 13 Jahren verheiratet. 
„Wie ich ihn wahrgenommen 
habe, bei unserem ersten Tref-
fen?“, fragt David. Er macht eine 
Pause. „Extrem liebevoll. Warm-
herzig und total intereressant. 
Eine treue Seele.“ David ist ein 
großgewachsener Mann Ende 
zwanzig. Hebephil ist er nicht. Er 
wuchs wie Mike in Ostdeutsch-
land auf. Zu seiner Homosexu-
alität bekennt er sich schon als 
Jugendlicher – in der Schülerzei-

tung. Er bekommt dafür Aner-
kennung von seinen Mitschü-
lern und Lehrern.

Kurz nachdem David mit 
Mike zusammengekommen 
ist, findet er Videos mit kin-
derpornographischen Inhal-
ten auf Mikes Laptop. Mike hat 
schreckliche Angst, verlassen 
zu werden. David bleibt. Er ver-
langt, dass Mike seiner Familie 
von der Neigung erzählt und 
eine weitere Therapie macht. 
Mike sagt heute: „Das war der 
größte Liebesbeweis, den man 
mir machen konnte. Auf einmal 
habe ich gemerkt, dass ich doch 
nicht nur die Neigung bin. Dass 
ich trotzdem liebenswert bin.“

Das war der Punkt, an dem 
Mike das erste Mal anfing, über 
seine Neigung zu sprechen, der 
erste Tag eines langen Prozes-
ses. Im Wartezimmer des The-

für, wie genau Besonderheiten 
der Sexualpräferenz zustande 
kommen“. Das heißt aber nicht, 
dass man nicht in der Lage sei, 
verantwortungsvoll damit um-
zugehen. Man kann lernen, sich 
zu kontrollieren.

Heimlich Pornos gucken
Mikes Zustand bessert sich. Je-
der Tag ohne Videos ist ein Er-
folg. Er findet sein Selbstwert-
gefühl wieder. Um Mike zu hel-
fen, kontrolliert David ihn. Sie 
schließen beispielsweise das 
„olle Modem weg“, wenn David 
nicht da ist, gehen nur gemein-
sam ins Internet. Sie installie-
ren eine Software, die die Seiten 
sperrt, auf denen Mike sonst sei-
ner Neigung Futter gab.

Doch manchmal, wenn David 
das Haus verlässt, umgeht Mike 
die Sperrung. „Auf der einen 
Seite gab es den Mike, der keiner 
Fliege was zu leide tun könnte, 
den liebevollen Sohn und um-
sichtigen Ehemann. Auf der an-
deren Seite der Mike, der fürch-
terlich geweint hat, aus blanker 
Verzweiflung.“

Mike macht eine zweite The-
rapie. Er lernt, sich Hilfe zu su-
chen, wenn er spürt, dass er 
schwach wird. David sagt: „Dazu 
musste ich mich auch öffnen 
und sagen, wenn was ist, komm 
zu mir.“

Seit vier Jahren schaut Mike 
keine Videos mehr. Wenn es ihn 
überkommt, wenn es wirklich 
nicht anders geht, nimmt er Bil-
der von Kindern am Strand zur 
Hand, von denen er weiß, dass 
niemand missbraucht wurde, 
als sie entstanden. Loswerden 
wird er die Neigung nie.

Am Abend bricht Mike aus 
dem Büro im Hinterhof auf. Vor 
dem Abschied sagt er: „Wenn ich 
merke, ich hab ein soziales Netz 
und Menschen, die mich lieben, 
dann kann ich die Neigung gut 
unterdrücken. Wenn ich das 
aber nicht hätte, dann weiß ich 
nicht, ob ich nicht wieder rück-
fällig werden würde.“

*Name geändert

worauf sie stehen und was ge-
nau das ist: Sexualität. Für Mike 
fühlten sich die Berührungen 
gut an. Zärtlich waren sie zuei-
nander. Mike erzählt: „Manch-
mal denke ich: Vielleicht kommt 
mein Interesse an 13-15-jährigen 
Jungen auch daher. Die Erfah-
rung hat sich ganz stark verin-
nerlicht, weil es sich richtig an-
gefühlt hat, während meine Ho-
mosexualität sich ansonsten 
falsch anfühlte.“ Mike wächst 
in Ostdeutschland auf. In sei-
ner Familie, bei seinen Freun-
den, in seinem Ort ist es ver-
pönt, schwul zu sein.

Mike denkt zu dieser Zeit 
nicht daran, dass er hebephil 
sein könnte. Das wird ihm erst 
später klar. Als Junge steht er 
eben auf gleichaltrige Jungs – 
auch das wagt er sich nicht ein-

rapiezentrums fühlt Mike sich 
komisch. Er denkt: Jetzt bin ich 
also wirklich gestört. Wirklich 
das Monster, von dem alle re-
den. Bei diesen Gedanken setzt 
die Therapie an.

Die Therapie will vermitteln, 
dass niemand für seine Nei-
gung verantwortlich ist – aber 
jeder lernen muss, mit ihr ver-
antwortungsvoll zu leben.

„Die Sexualpräferenz ent-
steht in einem Mischgesche-
hen aus biologischen Disposi-
tionen und sozalisatorischen 
Prägungen, die auf der psycho-
logischen Ebene zu einer jeweili-
gen Ausprägung führen“, erklärt 
Dr. Christoph Ahlers, Mitbe-
gründer des Präventionspro-
jekts „kein täter werden“. „Bisher 
gibt es noch keine hinlängliche 
wissenschaftliche Erklärung da-

Jetzt bin ich also 
wirklich gestört. 
Wirklich das Monster. 
Bei diesem Gedanken 
setzt die Therapie an.

Sterile Büroatmosphäre, in der Luft der Duft von Kaffee. In einem Berlin Hinterhaus finden Pädophile einen Schutzraum Fotos: Karsten Thielker


